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' Nochmals die Wahrheit über die
Novemberkrisis .

Onser Gewährsmann schreibt unS :
Unsere authentischen Darlegungen über bas Kaiser «

mervlew haben in der Presse lebhafte Erörterung her -
^ ^ ufen ; eine Reihe von Zeitungen hat gefordert ,° uunmehr Fürst Bülow reden müsse . Eine Korre -

An », forderte ihn auch dazu auf ; er aber gab die

fap r "® ' e angeblichen Enthüllungen sind augen -
, ,̂ ? " uche Wieleraufwärmungen unwahrer und längst
Jil* !C0ter Behauptungen . Ich werde in keine Polen,ik' » treten . Bülow "

. Damit ist die Sache nicht ab -
ücian ; denn schon der Wortlaut dieser Depesche läßt
,^

nnen daß Fürst Bülow unsere Darstellung gar nicht
im - n ' sondern höchstens einen Auszug hiervon .

l/cllen gegenüber diesen und ähnlichen Ableugnungs -
^krsuchen ein für allenial fest, daß unsere Darstellung
? . otlkn Teilen der vollen Wahrheit entspricht und in
eine» , Punkte abgeleugnet werden kann . Hier beißt

®
.r„a»0 , sobald er an den Einzelheiten etwas

fmm P lP > " n Dementi über Bausch und Bogen
Eine ^ ettectcit Hervorrufen .

fd)iebenfttn
m ,

sii uon Zeitungen aus den ver «
lmkrer afL .i

r e^ Q0etn bestätigt auch die Richtigkeit
selben iÜ- /7 .

"
.
'^ aräellu „ g oder einzelner Teile der -

die iicneste ^ ^ ^ genaue Kenntnis hat . So schreibt

Landwirte "
3 llm ber »Korrespondenz des Bundes der

„ Die Vorkommnisse im November des vorigen Jahres ,
hervorgerufen durch die, wenn nicht Fahrlässigkeit , so doch
» indestcnS Unachtsamkeit des Reichskanzlers , welche die un¬
angenehmsten Erörterungen in der Presse dcS In - und Aus¬
landes zur Folge halten , mußten das Vertrauen seines
kaiserlichen Herrn zu ihm erschüttern, und es ist leine vage
Behauptung , wenn gesagt wird , daß damals schon der
Nücktritt deS Reichskanzlers gewissermaßen eine beschlossene
Sache war und nur hinausgeschobe » werden »rußte , weil

e !Fefce8öorlagen über die neuen Steuern durch
oVir -n Qne ^ namens der verbündeten Regierungen ein-
htr etund es notwendig erschien , die Emanation
si « ,,, >7. „

"" Sesetze durch den Reichskanzler , als de » Vor -
Reiw -i , " s Bundesrates , bewerkstelligen zu lassen . . . . Ter
Vertro , b» tte auf Grund der Novembervorgänge daS
wo, - seines kaiserlichen Herrn verloren , sein Abgang
Dickt ■ , schon beschlossen . DaS ist die Wahrheit !
ibm ? •IfllV * bie Darstellung , daß er gestürzt sei durch eine
k,, ? ,

^ " >° liche Majorität , und es ist nur auf das tiefste zu
bbaß ein Mann von solcher Bedeutung es dahin
künNtE »der kommen ließ , daß Wahrheit und Dichtung
5*»» v gemischt werden und eine dem Liberalismus günstige^ ^°^» de über seinen Abgang entstehen konnte. "

-i - w „Jtzehovei Nachrichten " schreiben dieser Tage :
>» ' « - Monate , in denen der Kaiser im Schmoll -
onikel saß, i„ denen er gewissermaßen streikte, gaben den
» nnden des Kanzlers das Recht, anzunchmen , daß Fürst
^

» iow, der doch nicht i » dauerndem Konflikt mit seinem
Perrschcr leben lonnle , nach der Finanzreform gehen würde ,

nahm anch der Kanzler zeitweise selber an . Als der
gelegentlich seiner ersten Reisen , die er nach langer"' »he wieder unternahm , und anläßlich seiner Gebnrlstags -

mer wahrnahm , daß fein Verhältnis zum Volke durch die
^ kists keinesfalls gestört war , jo , daß Fürst Bülow cs im

» erstanden hatte , c? so einznrichten , daß neues
Mchez Leben aus den Novemberrnincn seiner Dynastie er-
Mhte , sah er die Handlungsweise des Kanzlers auch wieder
!» freundlichem Lichte an . Die Erzählungen Konservaliver" » er die schärfsten Aenßerungen des Kaisers über den
7s

» »)ler stammen also auS der Zeit vor diesem Stinmuings -
.oechsel des Kaisers . Es ist aber bezeichnend, daß mit diese »
«arten Ausdrücken des Kaisers über seine » Ratgeber nur
I'chlater den Kulissen" gearbeitet worden ist ; in die Leffent -" ^ leit iu nichts gedrungen . Rur vom Kronprinzen , dem

Ter Hochwald .
Studie poii Adalbert Stifter .

13 ) (Fortsetzung .)
. . Bei diese» Worten traten ihm fast die Tränen in
»fe Augen , er küßte und segnete sie — Felix , mit
krampfhaftem Zucken seines Gesichtes , umarmte und
»rückte sie ans Herz — seitwärts stand der rätsel -
Üafte Begleiter ihrer Reise , der Ritter , der Clarissa»Uster anstarrte . Diese aber wand sich ans der Ilm »
?rm » ng des Bruders , und das edle , wahre Auge , so
wstvarz oder schwärzer als seines , freundlich , lieb
wld ft-st auf ihn richtend , reichte sie ihm die Hand
^" o sagte , sie danke ihm recht herzlich und recht viel -
0 ' al , daß er seine Kraft rind Zeit so lange her ver¬
ladet habe , um das sicher und gut ins Werk zu
Iftiireit, was ihnen jetzt schütz gewähren werde —

, . wünsche sehnlich, ihm durch Taten ihren Dank
°bfgen zu können - „ wenn es in ihrer Macht
l ^e, " sc-tzte sie sehr leise hinzu - Johannas

ruhten mit höchster Spannnng ans den
lsipen des Ritters , allein diese öffneten sich ruhig' Nd sagten die schönen Worte : „Ich tat , lvas ich» t, weil Ihr und Johanna gut seid ; es würde mich

otrüben , sännet ihr ans Vergeltung . Handelt so
sri) - c§ *mmec das Rechte sein .

"
. Man schwieg einen Augenblick von allen Seiten ,nun reichte Johanna dem Ritter , gleichsam als ob
rock

'? dauerte , anch die Hand mit den Worten : „ Lebt
wohl , guter und freundlicher Mail », und kommt' ehr

^ balü wieder .
"

kdank
' Euch, schöne Mnhnie, " antwortete er

wl " ^der das Bald liegt in Gottes Hand , da
w wieder zu dem kaiserlichen Heere abgehe und erst

Echo dieser Stimmungen und Verstimmungen , wurde ein
Scheltwort bekennt . Dieses bekanntlich dementierte Wort
des allerdings jugendlichen Thronfolgers über Bülow (Run
geht der Seiltänzer ja bald ), ist tatsächlich ge¬
fallen . .

DaS linksliberale „Berliner Tagblatt " aber bemerkt :

„Die ganze Darstellung enthält im Grunde nicht sehr
viel Neues . Daß das Mannskript nicht , wie es zuerst
hieß , „schwer lesbar "

, sondern vielmehr „mit Maschinen¬
schrift hcrgestelll " gewesen , ist nun schon bekannt .

" Ter
sozialdemokratische „ Vorwärts " aber schreibt :

„ Im übrigen bestätigt auch diese Darstellung nur durch¬
aus die Auffassung , die wir stets vertrete » haben , daß näm¬
lich die Entschuldigung der „ Nordd . Ällg. Ztg ." zu unwahr »
scheiulich ist, um geglaubt werde» zu könne» . Die Veröffent -
lichung in der „ Deutschen Revue " enthielt ja in der Tat
schon die Gedankcugüuge des Interviews , und es war rn
den Kreisen der sozialdemokratischen Fraktion bekannt , daß
diese Veröffentlichung uumittcibar auS dem AuswarNgen
Amt stammte . Namen ? der Fraktion brachte damals der
Abg . Heine die Sache zur Sprache . Die betreffende Stelle
lautet : „ Der Herr Kanzler selber hat von dem Artikel ln
der „ Deutschen Revue " gesprochen. Dieser Artikel gleicht,
wenn er auch diplomatischer in der Form ist, seiner Tendenz
und seinem Inhalt nach dem Artikel im „ Daily Telegraph "

ganz auffallend . Auch er spricht abschätzig über die Haltung
des deulschen Volles gegenüber England -, auch dieserArlikel
nimmt Bezug auf persönliche Korrespondenzen des Kaisers
an seine Großmutter und an seine » Schwager in diesen
traurigen Zeiten der englischen Niederlagen — und dieser
Artikel der „ Deutschen Revue " stammt auS dem auswärtige »
Amt ! ( Hört ! Hört ! bei den Sozialdemokraten .) Hat nun
der Herr Reichskanzler von diesem Artikel auch nichts gewußt ?
Hat er nach dem Erscheinen dieses Artikels nicht wenigstens
vor dieser gefährlichen Art , sich Sympathie » in England er¬
werben zu wollen , gewarnt , oder hat er womöglich gar
diesen Artikel in der „ Fleischcrschen Revue " veranlaßt und
gebilligt ? Auch darüber haben wir bei unseren Interpella¬
tionen nicht? gehört .

" Auf diese Fragen ist keine Antwort
erfolgt , Wenn aber Bülow und daS Auswärtige Amt jenen
Revue -Artikel veranlaßt hatten und ihn auch für opportun
hielten , so lag die Vermutung nahe , daß diese weisen Staats¬
männer auch die Vcröffciillichuug des kaiserlichen Interviews
selbst passieren ließen . "

Durch unsere unanfechtbaren Mitteilungen steht fest,
daß in der NovemberkrisiS daS deulsche Volk in der
unverantwortlichsten Weise an der Nafe herumgcführt
ivorden ist, daß man künstlich einen Sturm gegen den
Kaiser schuf, der sich doch nur allem gegen die verant¬
wortlichen Stellen zu richten hatte . Wir wollen nur der
historischen Wahrheit einen Dienst leisten , mehr nicht .

Deuffchland.
Berlin , 27 . Sept . 1009 .

ea Wie gelogen wird . Ter farblose „ Hannoversche
Anzeiger "

( Nr 223 vom 23 . September » schreibt :
„ Abg . Erzberger als Humorist . Der Abg . Erzberger hat

nun auch das Eichsfeld mit seinen Ansichten über dicNeichs -
finanzreform bekannt gemacht. In einer großen zahlreich
besuchte » Volksversammlung i » Duderstadt stellte er u . a.
die Behauptung auf , daß die neue » Steuern nur den reichen
Mann drückten, nicht aber auch den kleinen Bürger , Bauern
und Arbeiter . Diese könnten sich nämlich viel leichter daS
Biertrinlen und Zigarrenrauchen abgewöhncn als der Reiche.
Damit der Humor an der Sache nicht fehlte , gab er auch
die Behauptung wieder , daß die 500 Millionen befruchtend
auf das deutsche Wirtschastslebcii wirlten , und eine neue
Blüte - und Hochkonjunkturpcriode der Industrie im Gefolge
haben würden . Er selbst härte bereits mit einigen befreun¬
dete» Abgeordneten ( Gerstenberger und Müller -Fulda , d . R .)
ein großes industrielles Unternchmen begründet . Der Ver¬
trag fand den üblichen Beifall der Zentrumsleure , anwesende

komnieii kann , Ivenn wir den Feldzug fröhlich be¬
endet .

"

Noch ein Umarmen , ein Schütteln der Hände zwi >
schen Vater und Geschwister — die Männer verließen
das Gemach — im nächsten Augenblicke waren sie
am Strande , und die Mädchen sahen lange vom
Söller nach, »vie die drei Gestalten , ans dem Floße
stehend , langsam dem Wasser entlang schwebten, bis
sie im entgegenliegcnden Tannenwalde verschwan -
den , und gleich darauf die zwei Knechte mit dem
leeren Floße znrückfnhren . -

Seltsam und beklemmend mußte es ihnen freilich
sein , ivenn sie die ersten Tage auflvachten , und die
Morgenröte ihre frühesten Lichtströme hineingoß ,
über lauter Wald und lauter Wald — erbrausend
von der Musik des Morgens , darunter nicht ein Ton ,
»vie lvir sie von Kindheit an gelvohnt sind unter
Menschenwohnnngen zu hören , sondern ein Getue
und Gepränge , eilt Rufen , ein Heischeil, ein Erzäh -
len und Jauchzen — und darin oft plötzlich von dem
nächsten Tannenaste wie ein gesprochen Wort herab¬
fallend , daß man erschrocken hinsah , aber nicht ein
fremdartiger Vogel schritt auf seinem Aste mit dem
Kopfe blödsinnig nickend lvie zun , Einverständnisse
mit dem Hinanschanenden . — Ans den Tälern , nahe
und ferne , stiegen indessen wie Rauchsäulen die
Opfer der Morgeilnebel cinpor und zerschnitten die
schwarzen, breitgelagerten Massen . — Etwas Selt¬
sames geschah Johannen schon am ersten Tage nach
ihrer Ankunft - sie erwachte nämlich schon bei
dem frühesten Tagesgranen , und neugierig , den See
auch bei Tage zu betrachten , schlich sie sich bei dem
Lager der noch tiefschlliminernden Schtvester vorbei

Sozialdemokraten bezeichncten dagegen die Zentrumspolitik
als eine direkt volksfeindliche , auf welche bei den nächsten
Wahle » Antwort gegeben würde ."

Gegen diese den Sten,pel der Verlogenheit an der
Stirn tragende Notiz »vandte sich der Abg . Erzberger
durch folgende gesetzliche Berichtigung an daS betreffende
Blatt :

„ Sämiliche über meine Rede mitgeteilten Behauptungen
sind unwahr und frei erfunden . 1 . Unlvahr ist, daß ich er¬
klärte , daß die neuen Steuern nur den reichen Mann
drückten : »vahr ist, daß ich erklärte , daß die Neubelastung
des Massenkonsums auf den Kopf der Bevölkerung 5 Mark
pro Jahr auSmache, für eine sechsköpfige Familie pro Tag
8 Pfg . 2 . Unwahr ist , daß ich erklärt haben soll , der kleine
Bürger , Bauer und Arbeiter könnten sich viel leichter daS
Biertrinken und Zigarrenrauchen abgewöhnen als der Reiche.
Wahr ist , daß ich betonte , daß das Maß der indirekten
Steuern sich jeder Konsument selber zuschreibe. 3. Unwahr
ist , daß ich ausgeführt haben soll , daß die 500 Millionen
befruchtend auf das deutsche Wirtschaftsleben wirkten ; ich
sprach weder von 500 Millionen Mark »euer Steuern — eS
sind ja nur 420 Millionen Mark bewilligt worden — noch
von meinen persönlichen Beziehungen zu industriellen Unter ,
nehmringen . 4 . Unwahr ist , daß anwesende Sozialdemokraten
die Zentrumspolitik als direkt volksfeindlich bezeichnet haben .
Wahr ist, daß trotz wiederholter Aufforderung zur freien
Diskussion sich weder ein Sozialdemokrat noch ein anderer
Gegner des Zentrum - meldete und daß die Versammlung
ein Vertrauensvotum der ZentrumSsraltion auSsprach. M .
Erzberger . M . d . R ."

Da haben unsere Leser wieder ein Musterbeispiel , wie
in der gegnerischen Presse gelogen wird . Ter Korre¬
spondent des genannten Blattes >var in der Versammlung
wohl gar nicht anwesend , denn sonst hätte er nicht diese
Unwahrheiten schreiben können . Wie tief aber muß die
gegnerische Presse gesunken sein, wenn sie sich solche
Bären aufbinden läßt . Wie schlecht muß eS um die
Sache der Gegner bestellt sein, wenn sie solche Unwahr¬
heiten in die Welt setzen .

© Gegen die zehnstündige Arbeitszeit der
Frauen sträuben sich die Unternehmer mit allen Kräften .
Wie die „Textilwoche " erfährt , haben kürzlich im ReichS-
amt des Innern Besprechungen über den Erlaß von
Ausnahmebestimmnngcn gemäß 8 139 a der Gewerbeord¬
nung (Frauenarbeit in Konfektions - und Putzbetrieben )
mit Vertretern deS Verbandes deutscher Detailgeschäfte
stattgefunden . Es soll aber zweifelhaft erscheinen , ob
der Bundcsrat überhaupt von der ihm in der Gewerbe¬
ordnung zugestandenen Befugnis , Ausnahmen für ge¬
wisse Saisonarbeit zu treffen , Gebrauch machen wird ,
vielmehr gewinne es den Anschein , als ob nia » be¬
fürchtet , daß die Gewährung von Ausnahmen an ein¬
zelne Geschäftszweige zu Berufungen anderer Geschäfts¬
zweige , die gleichfalls Saisonarbeit verrichten , führen
würde .

sXj Wie selbst Abgeordnete unwissend sind . Der
ehemalige antisemitische Abgeordnete Dr . Böhm —
heute ist er parteilos — scheut sich nicht , vor seinen
Wählern folgenden Satz zu verbreiten : „Und was sind
die Folgen dieser verkehrten Politik de? Bundes der
Landwirte bei der Finanzreform gewesen ? Mittelstand
und Bauernstand , die in ihrer ungeheuren Mehrheit von
der Erbanfallsteuer nicht getroffen wären , mußten durch
andere Steuern belastet werden , die sonst unterblieben
wären , schikanöser Natur , wie die Erhöhung des Zolls
auf Kaffee , lvie Strcichholzsteuer und andere . Hätte der
Bund der Landlvirtc nachgegebe « bei der Erbanfall -
stcuer, es »väre gelungen , die Finanzreform zustande zu
bekommen ohne diese gerade den Mittelstand und den
kleinen Mann schwer belastenden Steuern . Die berech¬
tigten , heute angeuonimenen Börseusteuern , sic wären

und ging auf die hölzerne Brüstung des Hauses
hinaus — da , zum Erschrecken nahe , stand ein Hirsch
am Fichtensaume in dem seichten Wasser , ein schöner,
großer Hirsch , ihr gerade gegenüber am Ufer , wo der
Verhau war . Verlvnuderl , betroffen und wohlge¬
fällig sah sie auf das edle Tier , das seinerseits auch
mit den unbeweglichen , neugierigen Augen herüber¬
glotzte auf das neue Wuuderlverk der Wildnis , auf
die weiße , in der Morgenluft schtvebeude Gestalt und
ihre bauirendeu Augen — das Haus mochte ihn
»veniger beirrt haben . — Mehrere Augenblicke
dauerte die Szene , bis Johanna sich regte , »vorauf
er deu Kopf leicht erschrocken zurückwarf , sich lang¬
sam wendete und zurück in die Gebüsche schritt , die
Tautropfen von ihnen in den Sec schüttelnd .

Ihren Garten , so hießen sie nämlich deu großen
Rasenplatz um das Haus , hatten sie bald dnrchwan -
dert inrd durchforscht . Es »var eine glänzende grüne ,
natürliche Waldlviese , wie ein halber Mond heraiis -
geschuitteu a »(s dem L-ee und der Felseutvaud , der
Morgen - rmd Mittagssonne ^offeuliegeud und nur im
späte »» Nachmittag von der L-eewaud beschattet , ive»»u
die Fichtengelsiige jenseits des Sees iu düsterem
Spätlichte glänzten . Landtvärts stieg die Wiese
sanft ans , bis die ungeheueren , senkrechten Felsei »
aus ihr emportvuchsen , zlvischeu ihren Schluchten eil»
paar niächtige Ströruc von Steingerölle hervor¬
schiebend gegen den »veichen , grünen Teppich des
Rasens . In der Nähe des Hauses , gegen die Wand
schreitend , stand eine Gruppe von Buchen und riesen -
haffen Ahornen , deren Grün sehr hold abstach gegen
das Düster der Fichten und Schtvarzföhren . In
ihrem Schatten »oaren Tischchen und Bänke ange -

trotzdem ebenfalls angenonnnen worden , denn das
Zentr »»m hätte sich niemals derartige » Steuern wider¬
setzt .

" Höher geht eS nimmer . Ali ReichstagSabgeord -
neter und Mitglied der Steuerkommission muß er ganz
genau wissen, daß diese oben genannlen Verbrauchs¬
abgaben ganz ausdrücklich als Ersatz für andere , von
den Liberalen abgelehnte oder im Ertrage herab¬
geminderte Vcrbranchssteucrn bestnnmt wurden . Selbst
die Umsatzsteuer ist keineswegs direkt anstelle der Erb¬
schaftssteuer gesetzt »vorden . Zum reichlichen Ersatz für
diese Steuer , welche den bcweglichtn Kapitalbesitz nie¬
mals in vollem Umfange erfassen konnte , waren Steuern
vorgeschlagen worden , »vclche dieser Aufgabe in voll¬
kommen gerechter Weise entsprochen haben würden ,
Kotierungssteuer , WertzuwachSstcuer für mobilen und
immobilen Besitz. Erst als die Regierung diese Ersatz -
steuern für »mannchmbar erklärte , mußte die Mehrheit
zu anderen Besihstcucrn greifen , die immer noch einen
weit höheren Stcuerertrag liefern sollen und werden , als
er für die schikanöse Kindeserbschaftsstcuer auf dein
Papier verrechnet »var , die also im Gegensatz zu Dr .
ÄöhmeS Darstellung eine Verminderung des Bedarfs an
Verbrauchssteuern bedingten . Man kann daher ein
solche» Verhalten nicht scharf genug geißeln . Die An¬
nahme der Erbschaftssteuer häite nur die Börsensteuer
überflüssig gemacht , mehr nicht . Von Slnsaug bis z»r
Ende wurde scharf geschieden zwischen Besitz- und Ver -
brauchSsteliern .

D-» Tie nationalliberalen Abgeordneten v . Heyl
und Grnf Oriola haben in ihren Kreisen und in
Alzey eigene bündlerische Zeitungen gegründet , um von
der nationalliberalen Presse unabhängig zu sein.

cm Eine Mitwirkung des Zentrums von Blocks
Gnaden . Herr Dr . Oeitel teilt in der „Deutschen
Tageszeitung " über die erste Heranziehung deS Zentrum »
zur Reichsfinanzreform u . a . mit : „ Während in » Spät¬
sommer des Jahres 1907 Fürst Bülow in Norderney
mit den Vertretern der Blockpolitik persönlich Berhand -
lungcn über die schwebenden Fragen gepflogen hatte ,
überließ er es ans begreiflichen Gründen 1908 dem
Reichsschatzsekretär , mit Parlamentariern und Politikern
die Finanzrcforni vor ihrer Veröffentlichung zu be¬
sprechen . Zu diesen Besprechungen wurden aber nicht
nur die Blockpolitiker hiuzugezogen , sondern auch die
Führer deS Zentrunis ; ja diese »varen , wenn »vir recht
unterrichtet sind, niit die ersten, die vom Neichsschatz-
sekretär zu vertraulichen Verhandlungen eingeladen
wurden . Der Reichskanzler und sein Vertreter haben
sich selbstverständlich darüber vergewissert , ob diese
Heranziehung von Zentrumspolitikern den
Führern der Blockparteien unangenehm sein
werde . Diese Führer waren aber damit
einverstanden ; fast die gesainte Presse hatte nichts
dagegen zu erinnern .

" Diese Mitteilungen sind sehr
rvcrtvoll , denn sie beweisen , wie tief die Regiening in
den Fesseln deS Blocks war . Man mußte 1908 erst
Bafferman » und Wiemcr frage »», ob man da » Zentrnn »
zuziehen dürfe . Wenn dieser liberale Terrorismus ge¬
brochen wurde , ist eS ein Glück für das Reich .

fluslcmd .
Frankreich .

— Unheimliche Zahle »». Voi, einem Pariser Mit -
arbeiter wird der „ Reichspost " geschrieben : ES spricht
die moderne Statistik über die knrltnrelle und volks -
»virtschaftliche Enttvicklnng Frankreichs eine er *
schreckend deutliche Sprache . Die Geburtenzahl dieser

bracht . Zn ertvähnen ist noch eine eiskalte Quelle ,
in einer Felsenvertiefung stehend , von solcher Durch¬
sichtigkeit , daß , lveun das Gestein naß »var , mau
nicht »oußte , lvo die Luft aufhöre und das Wasser
beginne . Ihr Abfluß ging als kleines Bächlein
r»nler einem Steine hervor und dnrchschnitt quer
die Wiese , dem See zneilend .

So »var diese Stelle nicht umsonst von dem Vater
„ ivniidersam lieblich und anmntsreich " geyeißen , eine
»varme, , »vindstille Oase , geschützt von Felsen und
See , und be»vacht von der rinqsnm liegenden , hei¬
ligen Einöde der Wildnis .

Das Hans »var , »vie man sie noch heute in jenen
Gegenden sieht, aus Holz , hatte ein Erdgeschosi und
ein Stcckiverk , eine rings »»»»» laufende Brüstung und
ein flaches Dach . Sonst »var es viel geräumiger , ols
die , »velche die heutigen Walddörfer bilden . Gleich
neben dem Eingänge lag Gregors Stube , der a »,ch
die Schlüssel führte , »veitcrhin die der Knechte und
die Kammer »» der Vorräte . Im ersten Stocke »var
ein Speisezinnner und zwei Zimmer der Mädchen ,
nebst einem Vorzimmer für die Mägde . Alles »var
auf das Vorsorglichste eingerichtet , nicht die kleinste
Kleinigkeit , von Männern oft selten beachtet , aber
für Mädchen von großem Werte , fehlte Itter , und täg¬
lich entdeckten sie neuerdings , daß der Vater oft da¬
hin vorgesehen hatte , »vohin sie selbst bisher noch
nicht gedacht . Der Schmerz , die Furcht , das Unge -
»vohnte ihrer Lage in den ersten Tagen stellte und
fügte sich allgemach , und somit begannen sie schlich -
tern und vorsichtig nach und nach die Eittdeckungs -
reisen in ihrein Gebiete und fingen an , für dasselbe
Neigung und Herz z»l gelvinnen . (Forts , folgt .)



Republik , vor 1876 jährlich 1 Million betragend ,
ist auf 770000 gesunken und wird in 50 Jahren
aus 700 000 sinken , vielleicht gar auf 650000 . Als-
dann wird sie um jährlich 50 000 hinter der Sterbe¬
zahl zurückbleiben. Die Zahl der Eheschließungen
beträgt durchschnittlich noch 300000 im Jahre, die
Kinder ans den Ehen zählt man auf 700 000 (2,33
Kinder aus jede Familie) . Diese Zahlen mindern
sich schnell . Wenn die Dinge so fortgehen , wird Frank¬
reich ani Ende .dieses Jahrhunderts nur 32 Millionen,
nach 200 Jahren nur 20 Millionen Einwohnerzählen .
Nur die katholisch gebliebenen Provinzen Bretagne,
Vendee haben noch eine hohe Kinderzahl ; wäre es in
ganz Frankreich so, dann hätte Frankreich heute 15
Millionen Einwohner mehr .

Zehn Jahre nach Entstehung des religionslosen
Unterrichts im Jahre 1882 ergibt sich eine Zunahme
der Verbrecher unter 20 Jahren von 16 000 auf 41000 .
Hand in Hand danlit geht der Verfall des Volksschul¬
unterrichtes . Tie Zahl der Analphabeten betrug im
Jahre 1882 14 Prozent; im Jahre 1900 25 bis 30
Prozent.

Die Lehrer an den Staatsschulen (Laienschulen)
sind bis zur Zahl von 30 000 ausgesprochen sozia-
listisch gesinnt . Wenn die Lehrergeneration , die im
Jahre 1882 bereits im Amt war und von der viele
die bessere alte Tradition bewahrt haben, aus dem
Amt scheidet, was bald geschehen muß, so werden an
den Laienschulen an 80000 sozialistische Lehrer ange¬
stellt sein .

Um der Gefahr in den Weg zu treten , haben die
Katholiken die „ Freien Schulen" geschaffen , in wel -
chen Religionslehre gehalten wird . Ungefähr der
vierte Teil der Schuljugend besuchte im Jahre
1907/08 diese Schulen : 1140480 Schüler gegenüber
4 537 590 Schülern an den Staats (Laien ) -schulen —
die obige Zahl der Schüler in den christlichen ( freien)
Schulen zeigt gegen das Jahr 1901/02 eine Slbnahme
um 522 822 ; die Folge der Schließung von nicht we¬
niger als 4524 Schulen der Kongreganisten . Die
Zukunft wird den Freien ( christlichen ) Schulen noch
schwere Kämpfe bringen . Ihr unermüdlicher Feind ,oas Logentum , hat auf dem in den letzten Tagen statt¬
gefundenen Freimaurerkongreß beschlossen , die Agi¬
tation für das Unterrichtsnwnopol des Staates ener¬
gisch zu betreiben ; mit anderen Worten, die Unter¬
drückung der Freien ( christlichen ) Schulen. Diesen
traurigen Verhältnissen gegenüber eröffnen sich bis¬
her wenig Lichtblicke , wenn irgend etwas gegen-
wärtig Hoffnung einflößt , so ist es einzig allein die
geschlossene Einigkeit des Klerus , möge dieser bald
auch mit dem Volke in Fühlung treten und Taten
zeitigen . An denen tut 's in Frankreich am meisten
not .

Spanien.
— Der Kampf gegen die „moderne Schule" . Dem

Pariser „Tenips"
, der gewiß nicht des „ KlerikaliSmuS "

und der Reaktion verdächtig ist , wird aus Madrid
geschrieben:

Die Schulen FerrerS nennen sich . rationalistische
Laienschulen"

; sie sind aber noch mehr als das , sie
lehren » daß der Begiff „Vaterland" eine stupide und
brutale Sache und der Inbegriff aller Leiden und Un¬
gerechtigkeiten dieser Welt sei ; daß der Begriff „Eigen¬
tum" nichts weiter fei, als ein von Handel und Indu¬
strie vollführter Diebstahl ; die nationale Flagge sei ein
Fetzen an einem Stock , das Sinnbild der Tyrannei und
de» Elends. Der Glaube an ein höheres Wesen sei
Ursache aller Schlechtigkeiten auf dieser Welt (!) Damit
nicht genug, wurden diese Lehrsätze in den Schulen Fer¬
rerS noch eigens in symbolischen Silbern vorgeführt .
Zerbrochene Kreuze und niedergeschlagene Altäre , zerris¬
sene Fahnen und rauchende Fabriktrümmer . von Dolchen
durchbohrte Soldatenmützen sind in den Schulsälen der
rationalistischen Laienschule zu sehen.

Jedermann ist in Spanien damit einverstanden , daß
diese Schulen geschlossen werden . Ich habe Gelegenheit
gehabt , mich mit führenden liberalen Politikern über die
Schließung dieser Schulen zu unterhalten : sie sagten,
alles, was man dem konservativen Ministerium Maura
vorwerfen könne, sei, mit den Schulen und ihren Organi¬
satoren noch zu glimpflich » mgesprungen zu
sein , was wahrscheinlich nicht geschehen wäre , wenn ein
liberales Regiment darüber zu befinden hätte .

"
WaS sagen dazu die liberalen Verteidiger der „mo¬

dernen Schule" ?
Gegenwärtig wird in Paris und London viel in Pro¬

testen gemacht gegen eine Verurteilung FerrerS , der als
der geistige Urheber der Ereignisse von Barcelona ange¬
sehen wird . _

Baden .
Karlsruhe, 27 . September 1909.

Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben
gnädigst geruht , dem mit der Leitung der medizinischen
Poliklinik in Freiburg betrauten Privatdozenten Dr .
Paul M o r a w i tz den Titel außerordentlicher Professor
zu verleihen, den außerordentlichen Professor der Kinder¬
heilkunde an der Universität Göttingen Dr . Bruno
Salge mit Wirkung vom t . Oktober d . I . ab zum
außerordentlichen Profeffor der Kinderheilkunde an der
Universität Freiburg zu ernennen und dem Ober -Post-
sekretär Georg Sütterlin in Emmerich eine Ober-
Postsekretärstelle beim Postamt I in Karlsruhe zu über¬
trage » .

Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben Sich
gnädigst bewogen gefunden, dem Oberhofmarschall Frei¬
herrn von Freystedt die untertänigst nachgesuchte Er¬
laubnis zur Annahme und zum Tragen der ihm ver¬
liehenen Orden zu erteilen und zwar : für die Brillanten
zum Königl. Preußischen Kronenorden, für das Groß¬
kreuz des Großherzoglich Mecklenburgischen Greifen -
Ordens , für das Grohkreuz des Herzoglich Braun¬
schweigischen Ordens Heinrichs des Löwen und für den
Fürstlich Hohenzollerschen Hausorden 1 . Kl.

Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben mit
Allerhöchster Staatsministerial -Entschließung gnädigst ge¬
ruht , den Revisor Karl B a u m a n n bei der General -
dircktion der Staatseisenbahnen bis zur Wiederherstellung
seiner Gesundheit und den Stationskontrolleur Bertold
Riedlingcr in Karlsruhe -Mühlburg unter Aner¬
kennung seiner langjährigen treuen Dienste in den Ruhe¬
stand zu versehen.

Mit Entschließung Großh . Ministeriums des Innern
ist Geometer Guido Rummel in Pforzheim zum Be-
zirksgeometer (Gehaltsklasse II ) ernannt und ihm der
Fortführungsbezir ? Boxberg übertragen worden, sowie
Amtsaktuar Wilhelm Seibert in Offenburg zum
Kerwaltungsassistenten bei Großh . Baugewerkeschule
Karlsruhe ernannt .

X. Pfarrer Hansjakob und die Reichs -
fiuanzreform !

LMt viel Eifer , aber wenig Ueberlegung zieht die

liberale und sozialdemokratische Presse — sie sind ja
bald in allen: einig ! — Herrn Stadtpfarrer Hans¬
jakob in den Kamps wegen der neuen Steuern . In
ihren: Ilebereifer übersehen sie ganz , daß das, was
Herr Stadtpfarrer Hansjakob über die Erb¬
schaftssteuer sagt, nach dem Reichserbschaftssteuer-
gesetz voni 3 . Juni 1906 in nicht unwichtigen Einzel¬
heiten einfach unrichtig ist . Hansjakob schreibt :
„ Erbt ein blutarmer Taglöhner von seiner Schwester
ein A e ck e r l e i n, das nur 10 0 M a r k w e r t i st,
so muß er Erbschaftssteuer bezahlen .

"
Das ist ein Irrtum des Herrn Stadtpfarrers ! Der

8 11 des Erbschaftsstenergesetzes besagt nämlich :
„V o n d e r E r b s ch a f t s st e u e r befreit bleiben :

1 . ein Ererb von nicht mehr als 500 Mark .
"

Der „blutarme Taglöhner"
, der von seiner

Schwester ein Aeckerlein erbt, das nur 100 Mark wert
ist, muß also keine Erbschaftssteuer bezahlen.Weiter bestimmt der 8 16, daß bei landwirtschast-
lrchen Grundstücken der Ertragswert zu Grunde ge¬legt werden muß ; das ist eine Vergünstigung , weil
der Ertragswert eines Ackers gewöhnlich niedriger
sein dürste, als sein Verkehrswert .

Schließlich sagt der 8 16 des Gesetzes , daß bei land»
wirtschaftlichen Grundstücken , Gebäuden rc. ein
Viertel der so berechneten Erbschaftssteuer nicht er¬
hoben wird .

Diese Vergünstigungen zugunsten der Landwirt¬
schaft wurden bekanntlich gerade von sozialdemo¬
kratischer und freisinniger Seite auf das schärfste be¬
kämpft. Ein so aufrichtiger Freund des Bauern¬
standes wie Herr Stadtpfarrer Hansjakob wird also
sehr gerne darauf verzichten , daß gerade diese Herr¬
schaften sich mif ihn beufen.

Dem Reichserbschastsstcuergesetz von 1906 haben
bekanntlich auch die Nationalliberalen zugestimmt ,
und es ist deshalb ein Stück llnehrlichkeit, wenn sich
setzt nationalliberale Blätter den von uns im Vor-
stehenden berichtigten Teil der Ausführungen Hans-
jakobs behaglich zu eigen machen . Auch die Sozial¬
demokraten täten besser zu schweigen; denn schon 1906
stellten sie im Reichstag zur Erbschaftssteuer einen
Antrag , der schon sehrniedrigeErbansälle
und zwar nicht bloß solche an Geschwister , sondern
auch solche an eigene Kinder mit der Erbschafts¬
steuer treffen wollte . Das war durchaus g e g e n den
Geist dessen, was Herr Stadtpfarrer Hansjakob
schreibt .

Was sonst noch dazu zu sagen ist, hat der „Be¬
obachter " schon bemerkt . Wenn ein Freund der
Landwirtschaft zu wählen hat zwischen der dies¬
jährigen ErbschaftssteuerVorlage und den an ihrer
Statt angenommenen Börsen - und anderen Besitz -
steuern, so wird er den letzteren sicherlich den Vor¬
zug geben.

35 Bonndorf. Die „ Bad . Landeszeitung " bringt
einen Bericht über die hiesige Zentrnmsversammlnng,wie ihn ein Nationalliberaler nicht anders schrei¬
ben konnte. In dem nationalliberalen Bericht mußte
natürlich der nationalliberale Redner über die Hut¬
schnur gelobt und die Zcntrumsversannnlung ver¬
kleinert werden . Der Berichterstatter konnte doch
nicht der Wahrheit gemäß schreiben , daß die Zen¬
trumsversammlung glänzend verlausen ist , Herr
Duffner vielen Beifall erntete und Herr Notar
Dr . Wunder sich eine Niederlage geholt hat . So
Viel Selbstverleugnung muten wir ihm gar nicht zu.
Wenn aber der „Landeszeitung " geschrieben wird ,
Herr Duffner habe gesagt : „ Es ist vollständig ge¬
rechtfertigt , wenn jetzt Herr Wacker die Hilfe der
Regierung gegen die wüste Hetze der Nationalllbe-
raten anrufe, " so bewegt sich der Herr Artikel¬
schreiber der „ Landeszeitung " auf dem gleichen
Boden , wie der Herr Notar Dr . Wunder in der
Diskussion . Er unterlegt Herrn Duffner
Worte , die er gar nicht gesprochen
hat , und einen Sinn , der dem Ge¬
sprochenen nicht zukomnit . Von einem
Hilferuf war selbstverständlich nicht die Rede, wohl
aber hat Herr Duffner Herrn Wacker zitiert und un¬
liebsame Konsequenzen für die Arbeit des nächsten
Landtagŝ der unter der Flagge eines großen Defizits
und einer drohenden Steuererhöhung tage , be¬
fürchtet. Das ist etwas ganz anderes , als der „Lan-
deszeitung " geschrieben wird .Das nun folgende Lob gönnen wir dem liberalen
Diskussionsredner ; es mag ihn für die Schlappe
von: letzten Sonntag entschädigen. Der Bericht¬
erstatter hätte aber noch hinzufügen sollen, daß Herr
Duffner dem Herrn Dr . Wunder ziemlich viel Wasserin seinen patriotischen Wein geschüttet hat, indem
er ihn daran erinnerte , daß die Nationcstliberalen
auch schon andere, als patriotische Lieder singenkonnten und daß die Zentrnmspartei noch nie ihre
monarchische Gesinnung habe revidieren wollen , wohlaber hätten die Nationalliberalen dies
fertig gebracht. Die liberal- sozialistische Verbrüder¬
ung ist nach nationalliberalen Begriffen ja gut
vaterländisch !

Tagung des Evangelischen Bundes .
CPC . Mannheim , 24 . Seht . 1909.

Der Evangelische Bund , welcher die Wahrung der
deutsch -protestantischen Interessen auf seine Fahne ge-
schriebn hat. hält in den Tagen vom 24 . bis 27 . Septemberin der mittelrheinischen Handelsmetropole zu Mannheim
seine 22 . Generalversammlung ab. Man kann mit beson¬derer Spannung der diesjährigen Tagung entgegensehen ,deren Programm in der Einladung znr Generalversamm¬lung wie folgt charakterisiert ist : D e r P r o t e st a n t i s-mus im öffentlichen Leben unseres Volkes , das
soll der Grundgedanke der diesiährigen Tagung
sein .

Die Stadt Mannheim nimmt von der Bundestagung
sehr wenig Notiz, der Flaggenschmuck ist sehr spärlich ,nur einige Hotels und Privathäuser haben geflaggt. Ein
Jremdenzustrom , wie der Katholikentag Mannheim ge -
bracht hat , tritt auch nicht in die Erscheinung. Das Ver¬
zeichnis der Teilnehmer an der Generalversammlung
weist 376 Namen aus ganz Deutschland auf : darunterallein 198 Pfarrer .

Der eigentlichen Generalversammlung gingen Sitz¬
ungen des Zentralvorstandes , des Preßausschustes , der
Tiaspora ^Ilnftaltkn und eine geschlossene Abgeordneten-
bersammlung voraus . lieber die Sitzung des Zentral¬
vorstandes, welche der Bundespräfident Generalleutnant
z. D . von Leßel (Coburgs leitete, wird bekannt, daß
nach Vorlage des Geschäftsberichts der Bundesdirektor
Rcichstagsabgeordnetcr Lic . E v e r l i n g (Halle) ein Re¬
ferat über die gegenwärtige politische Lage hielt . Er
gab darin seinem großen Schmerze über den Zerfall des
Bülow - Blockes Ausdruck . Die ultramontane Vorherr¬
schaft im Reichstage sei leider wieder eingetretcn . Die
drohende Gefahr habe der Vorstand des Bundes bereits

im Frühjahr bemerkt, und damals jene vielbemcrkte Kund¬
gebung beschlossen, für welche der Reichskanzler Bülow
uns seinen Dank aussprach. Die gewünschte Wirkung
habe diese Mahnung an die Regierung und an die Mehr¬
heitsparteien ebenso wenig gehabt, wie die vielen wei¬
teren Maßnahmen der Bundesleitung in diesem Sinne .
Der Gang der Ereignisse habe bewiesen, daß noch weit
kraftvoller als bisher dem politischen Kampfe gegen den
Ultramontanismus ein protestantischer Abwehrkampf zurSeite treten muß. Was wir aus den innerpolitischenWirren der letzten Zeit entnommen haben, ift^ die bedeut¬
same Lehre, daß unser Bund größer und aktionsfähigerwerden muß . Diejenige Partei , die es gewagt hat , dem
Zentrum zur neuen Herrschaft im Lande der Reformation
Hilfskräfte zu stellen , wird dann unter der Wucht der
protestantischen Abwehr zusammenbrechen. Der unge¬
heuer schwere Kampf, dem Siegeszuge des Ultramontanis¬
mus entgegenzutreten, soll unsere Spannkraft entfachen
zu unermüdlicher Beteiligung . Eins hat der Kampf der
letzten Monate erzielt : er hat den Leuten die Augen
geöffnet über die letzten Ziele des Zentrums , sie habeneine Llhnung bekommen von dem rücksichtslosen Macht¬
hunger des Klerikalismus .

Der Jahresbericht
zählt 2640 Vereine mit insgesamt 381535 Mitgliedern
auf . Er beschäftigt sich in einem besonderen Kapitel mit
den „ ultramontanen Angriffen " gegen den Bund , die
mit „gehässigen Entstellungen und Verdrehungen zumeist
nach dem Rezepte gehalten sind , das die „ Köln . Volksztg .

" ,wie der Abg. Bitter ausgeplaudert habe, antvandte :
Entgegengesetzte Meinungen mit Keulen totzuschlagen und
mit Höllenstein nachzubrennen, damit kein Nachwuchs
übrig bleibe" .

Zur Einleitung der Generalversammlung fand heuteabend im Museumssaale des Rosengartens ein Be¬
grüßungsbankett statt , zu dem sich etwa 1000 Per¬
sonen , Damen und Herren der besseren Gesellschafts¬
klassen, eingefunden hatten . Den Vorsitz führte Prof .
Wendling (Mannheim ) , der auch den Gruß der Mann¬
heimer Protestanten entbot. Weitere Begrüßungsreden ,in denen jedesmal auf den Ultramontanismus als de»
gemeinsamen Feind aller Protestanten und Deutschen hin¬
gewiesen wurde, hielten Oberkirchenrat Mayer (Karls¬
ruhe ) , Pfarrer Simon (Mannheim ) , Geh. Kirchenrat
Prof . Trölsch (Heidelberg) , Prof . Thoma (Karls¬
ruhe) und ein Pfarrer aus Oesterreich. Der Bundesvor¬
sitzende v . L e s s c l machte Mitteilung von der Absendung
von Telegrammen an Kaiser und Großherzog und hielt
sodann eine kampffreudige Brandrede gegen den Ultra «
montanismus . Diese Rede fand denn auch den stärksten
Beifall.

CPC . Mannheim , 25 . Sept . 1909.
Der Mitgliederversammlung am Vormittag folgte

heute abend halb 9 Uhr die
erste evangelische Volksversammlung

im prächtigen Nibclungensaale des städt. Etablissements
Rosengarten , in demselben Saale , der vor 7 Jahren durch
den Katholikentag erstmals benutzt wurde und demnach
seine Weihe erhielt . Saal und Galerien waren dicht be¬
setzt , jedoch fehlte auch bei dieser Volksversamm¬
lung das Volk , vor allem das arbeitende Volk.
Es mögen an die 3500 Personen anwesend gewesen sein .
Der Abend stand unter der Leitung des Pfarrers Klein -
Mannherm , welcher eine kurze Begrüßungsrede an die
Versammlung hielt. Nach einem Gesangsvortrage ver¬
einigter evangelischer Kirchenchöre , der sehr beeinträchtigt
wurde durch eine Störung der großen Konzcrtorgel, nahm
der bekannte Romhasser, Geh . Kirchenrat Meyer -
Zwickau — von dröhnendem Beifall begrüßt — das Wort
zu einem Bortrage ,

die Reformation und die deutsche Kultur .
Er bewegte sich dabei in folgendem Gedankengange:
Die Anfänge unserer Kultur im Mittelalter waren

wertvoll für die Jugendtagc der Deutschen . Und Rom
ruft von neuem : Laßt uns päpstlich werden, gleich wirds
besser sein ! Das Zentrum soll der Bahnbrecher sein für
die kirchlich-romanische Kultur . Als Helfer will man die
Jesuiten Loyolas, des harten , pedantischen Spaniers ,
holen. Ihnen ists einst in Oesterreich gelungen ; waruni
nicht bei den Deutschen überhaupt , die Ignatius einst
dumm, aber gläubisch und Sklaven ihrer eigenen Priester
nannte ? Doch zwischen damals und heute liegt die ge¬
segnete Zeit deutsch -protestantischer Kultur . Auf unserm
Volk lastete Roms Herrschaft wie ein Alp , bis Luther
kam , der „ mißratene , verdammungswürdige Mönch "

, wie
ihn der Haß noch heute nennt . Mit ihm kam eine
selbständige und nationale Entfaltung deutschen Wesens.
Die Innenwelt des Gemüts ward , erneuert ; Gott in uns
und wir in Gott , nicht mehr bloß gehorsam dem Priester— das schuf auch den irdischen Dingen eine neue Behand¬
lung und schuf uns unsere großen Männer . Wir denken
an Lessing . Was wußte wohl Bischof Benzler mit seinem
Nathan den Weisen anfangen , dem hohen Lied auch der
christlichen Verträglichkeit. Wir denken an Goethe und
Schiller, an Faust und Wilhelm Tell ; alles Geist von
unserem Geist ; diese Röcke brauchen wir nicht zu reinigen ,wie es drüben geschieht, Und Kant , der Denker ans
deutsch -protestantischem Geist? Weg mit ihm , hinauf auf
die Katheder mit Thomas von Aquin , ruft Rom . Und
Fürst Bismarck? Lieben ihn unsere Ultramontanen , den
ungebeugten Mann und Schmied des Reichs ? Nein ; alle
diese Heldengestalten konnten nur auf dem Boden der Re¬
formation erwachsen ; sie beförderten die deutsche Kultur ,
die sich ebenbürtig neben die antike Kultur stellt . Den
weltabgcwandten, asketischen Zug im Antlitz, behielt,
pflegte die katholische Kirche . Hinter Klostermauern das
Ideal der Christen, die Kutte , der Pariziermantel des
Glaubens ! Schon dem deutschen , weltoffenen Gemüte
Walters von der Vogclwcide war das fremd : Seit der
Reformation wissen wir wieder, daß wir Gottes Erde in
seinem Sinne bestellen sollen . Tic Kultur ward die der
Welt zugekehrte Seite der Religion . Ohne Religion wird
sie äußerlich, schaal , raffiniert , genußsüchtig, selbstsüchtig ,
ohne Welt wird die Religion tatenlos , bleichsüchtig ,
kultische und asketische Wirkerei. Der Glaube ist kein
Privilegium für fromme Trägheit . Gottes Rcichsbank,
wo er für uns Material niedergelegt hat , ist die Natur .
So sah man sie vor der Reformation nicht an . Seitdem
ist sie keine Werkstätte dämonischer Mägen mehr, man
hört nun in ihr den Atemzug des Ewigen, die Wissen¬
schaft ist im Diadem des menschlichen Geistes erschienen .
Sie verträgt die Ketten einer fremden Autorität nicht
mehr, auch wenn nur Preislieder auf Index und Shllabus
erklingen. Keinen Pessimismus ! Religion ist das
sicherste, tausendjährige Eigentum der Menschheit , die
Bazillen im Organismus der Wissenschaft , die die Wahr¬
heit belästigen , wird sie schon selbst auSscheidcn . Ihre
stolze Tochter ist die Technik . Auch sie ist keine Zauberei
mehr, wie einst . Feines , tiefes Sinnen offenbar ! sich in
ihrer tausendfachen Arbeit . Der höchste Zweck der Kpltnr
ist nicht bloß die Besserung äußerer Verhältnisse, sondern
auch Hebung, Ausbildung und Festigung der Einzelper¬
sönlichkeit . Hier hat die Reform das größte geleistet , die
Menschenwürde hat sie betont und in den Werken der C" -
ziehung gepflegt. Von ihr hat der Staat die Aufgabe der
sozialen Frage erhalten , um Gerechtigkeit aus allen feinen
Gebieten walten zu lassen . Die Kirche soll ihm helfen ,
aber nicht mehr alles regieren wollen . So ist die deutsche
Kultur national und bodenständig, wie sie ist, über die
kirchlich-romanische Kultur hinausgewachsen. Das Cnöe
wird nicht sein , daß wir von Luther uns lossagen und
dafür rufen : Heiliger Ignatius von Loyola , bitte für
uns . Als Erben der Reformation sind wir zu Pflegern
der deutschen Kultur berufen.

Der Vortrag hätte wohl wenig Freunde zum Bei¬
fall gerührt , wenn nicht der Redner von Zeit zu Zeit

wirkungsvolle „Schlager " gebraucht hätte . Er brauchte
nur das Wort Jesuit , Kutte , Papst und Beichtstuhl aus -
zusprcchen , dazu nichtssagende, ironische , abfällige Be¬
merkungen zu machen , der Erfolg setzte sofort ein . Man
hatte beim Vortrage des Prof . Mayer - Zwickau daö
Gefühl tiefen Mitleids mit Volksgenossen , die auf solch
verhetzende Reden hier von ihren Mitbürgern immer
weiter getrennt werden. Und welche Verantwortung dem
Vaterlande gegenüber ruht auf den Schultern eines
derartigen fanatischen Katholikenhassers? Was soll man
z. B . von folgendem Satze sagen : „Bismarck , der
politische Luther "

, kann nur aufflauen in evanz
gelischen Herzen ; von den Ultramontanen wird er des¬
wegen gehaßt , weil er sein Knie nicht vor einem
römischen Kaplan beugen konnte ! " Das ist
nur ein Donnerschlag aus der uatio -ultramontanen
Kanonade. Eins ist uns während der Rede Mayers klar
geworden: Zwischen Protestanten von diesem Schlage
und Katholiken ist das so notwendige Zusammengehen
zum Schutze der bedrohten christlichen Weltanschauung
unmöglich .

Der heutige Sonntag war im Programm der General¬
versammlung als

protestantischer Volkstag
vorgesehen . Am Morgen um 9 Uhr fanden in den fünf
protestantischen Kirchen der Stadt und in den Kirchen der
Umgegend Jestgottesdienst statt . Ihnen folgte um 11 Uhr

die Hauptversammlung
im Musensaale des Rosengartens . Sie war bester besucht
als die gestrige Mitgliederversammlung . Der Bundes¬
vorsitzende b . L e s s e l hielt eine längere Eröffnungsan¬
sprache , die wiederum programmatischen Charakter trug .
Nach Worten des Dantes an die Protestanten Mannheims
und den Festausschuß für die Vorbereitung und Durch¬
führung der Tagung gab er einen Rückblick und einen
Ausblick . Wir sind im letzten Jahre .nicht auf ebener
Bahn 'gewandelt ; neben vielem Erhebendem hat es unS
den tragischen Ausgang eines inneren Konfliktes gebracht .
Die Erhaltung des Friedens im Südosten Europas durch
die Bundestreuc Deutschlands, die begeisterte Teilnahme
Deutschlands am Zeppelins Werke, eine Fülle stolzer Er¬
innerungstage , der Hermannsschlacht, des Calvinstages ,
und so vieler anderer , das war das frohe ; der tragische
Schwerpunkt des Jahres aber liegt wo anders , in dem
Ausgang der Rcichsfinanzreform . Unsere Sache ist eS
nicht , die Schuld anzumesten, aber die Frage war zu einer
eminent wichtigen nationalen Frage geworden, von der
das Ansehen des Reiches nach außen und die Gestaltung
der politischen Verhältnisse im Innern abhing. In einem
Wust von Zänkereien ist der nationale Gedanke unterge¬
gangen. Das Zentrum hat seinen Willen durchgesetzt, ihn
uns aufgezwungen und seine Rache genommen, daran
läßt sich gar nicht zweifeln. Wo dies nicht gefühlt wird,
da liegt ein bedenklicher Mangel an Gemeinschaftssinn
vor. Der Kanzler ist das Opfer der Zentrumsrache ge¬
worden und aus dem nationalen Werk der Reichsfinanz¬
reform ist ein Geschäft geworden, bei dem ein erfolg¬
reicher Staatsmann draufgegeben wurde. Wie sind die
Schäden zu heilen? Tie großen nationalen Parteien im
Lande zerfleischen sich. Geht das so weiter , so blüht der
Weizen der Ultramontanen und Sozialdemokraten und
die Knechtschaft vor drei Jahren ist wieder da . Der
Vaterlqndsfrcund muß wünschen , daß der unselige
Bruderzwist allmählich aufhört . Wir müssen die Fäden,
die geristen sind , wieder zu knüpfen suchen und uns wie¬
der um die nationale Fahne sammeln. Dann wird neues
Leben aus den Ruinen blühen. (Lebh . Beifall .)

Nun kam der Hauptredner dieser Versammlung :
Professor Dr . Otto Mayer von der Universität Leipzig ,
der über das Thema
Ist eine Brnderung des Verhältnisses zwischen Kirche und

Staat anzustrrben ?
sprach . Redner verneint diese Frage und führt zur
Begründung aus : Die ernstesten Wirklichkeiten drängew
zu der Frage . Von Nordamerika aus hat die Trennung
von Kirche und Staat ganz Amerika und Frankreich er-
obert . In England gibt es eine Bewegung in der Richt -
und und ebenso in der Schweiz. Was sollen wir tun ?

Das Christentum ist eine Gemeinschaftsreligion. ES
kann vereinsmätzige Religionsgemeinschaften geben und
Kirchen für das Volk. Gleichwertig sind beide nicht , d :e
crstere beruht auf freier Auswahl , die Zugehörigkeit zun
Volkskirchc ist volksmäßig geordnet. Durch die Re»
formation hat die evangelische Volkskirche das landesherr¬
liche Kirchenregimcnt erhalten . Die selbständige Gestalt¬
ungskraft hat sie aber damit nicht verloren , wie insbe¬
sondere die angelsächsische Welt zeigt, nur ruht bei ihr
alles auf die Gesamtheit , von der Vertretungskörper und
Beamtentum ihr Recht allein ableiten . Stellt die Staats -
kirche die innigste Verbindung dar , so bedeutet die
selbständige Kirche nicht notwendig die Trennung .
Eine Gemeinschaftlichkeitder Zwecke bleibt bestehen in der
Idee der Landeskirche . Der Staat behandelt sie als einerr
Teil der östentlichen Ordnung . Selbstverwaltung unter
Oberaufsicht des Staates bezeichnet ihre rechtliche Eigen-
art . In diesem Sinne wird ie katholische Kirche m
Deutschland eine privilegierte Korporation genannt . jste
ist das vollendete Beispiel einer selbständigen öffentlichen
Kirche . Die evangelische Kirche führt ehrenhalber den
gleichen Namen, in der Sache ist sie Staatskirche ge¬
blieben. Damit sind die Begriffe klar . Trennung ist oit
Lösung jedes besonderen Zusamenhanges , die dcrwanv -
lung einer Staatskirche in eine selbständige ostststusiw
Kirche aber ist nicht Trennung , sondern Sclbstanoig-
machung . ,

Um Gemeinwesen zu bilden und zusammenzuyal ,
eignen sich die Mensche » nicht von selbst, am B®.) '
die Deutschen , wie ihre Staatsgeschichte beweist . ‘
sie ganz unvermittelt vor die Aufgabe der Trennung g
stellt , so würde eine Vielheit kleiner Vereine entstehe »
ein großer Rest des Volkes würde ohne jede Kirry
bleiben und verwahrlosen. Wir wo Neu dar
eine Trennung von Kirche und «- taat nicyr
" "

Frankreichs Vorbild reizt . Große Parteien sind da,
die die Trennung fordern und schließlich komAe auch ei
mal die Notlage einer neuen Z-ntrumsherrschast zu d e-
sem Ausweg verführen . Darum ist es bester auf alles
aesaßt zu sein . Ter Himmel stürzt dann nicht ein, ,

dw
Kirche kann zur Not auch ohne Staat hiebei , vorausgeietzt.
daß das Volk dazu erzogen wird . Früher fiel « taatsvolk
und Kirchenvolk zusammen, seht ist das anders geworden
mit dem Sinai , mit dem Volk. Tie Kirche ist mit ih" "
Einrickitungcn diesem Wechsel nicht genügend gefolgt . Tw
katholische Kirche , damit sie dem Staat nicht seine Zwie»
störe , umhegt der Staat von außen mit gemeinem Rccyr
und Oberaufsicht. Bei der evangelischen ist dafür ge¬
sorgt, daß sie von vornherein nichts wollen ka n,n , wa »
dem Staate nicht gefällt . Die „ Staatsgesinnung

" ist >y >-
nicht immer zuträglich. Wenn auch die Regierungen er¬
freulicherweise den staatlichen Konstitutionalismus aus
Kirche übertragen haben, in der Konsistorialchnodalv.
sastung, so ist das Verhältnis des Staates zur Kirch
allzu wesentlichen Stücken überaus eng geblieben. H
ist es, wo die Sozialdemokratie in ihrer Agitation
setzt und hier liegt auch der Grund mit , waru
Masten der Gebildeten und Halbgebildet-» die Bedeui
ung des kirchlichen Gottesdienstes io vielfach ,' ibcn . Luther würde heute seinem Katccknsmus ein «
sonderes Hauptstück zufügen von den bürgere ch
Pflichten eines Cbrittcnmenschen gegen seine Kircye .

Konkurse in Baden.
WieSIoch . Jakob Kurl Ricmcnipergrr in

M .-T . 12 . Okt . P .-T . 20 . Okk .
Waldkirch . Wilhelm Schätzlc , Kaufmann.

12. Okt ., P .-T . 21 . Okt .

Walldorf

M .-T.
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